
Seite 10 Samstag, 20. Juli 2019MGN4-1 MEININGEN

Angekommen
Mit demBeginn der Urlaubssai-
son startet auchwieder der tra-
ditionelle Fotowettbewerb im
Meininger Tageblatt .Diese schö-
ne Aufnah-
me er-
reichte
uns von
Stefan Em-
mer aus
Bottrop,
der im
branden-
burgi-
schen Lübben imSpreewald in
der Niederlausitz interessante
Ferientage verbrachte.
Ihr liebstes Urlaubsfoto senden
Sie bitte bis zum22. September
an dieMT -Redaktion. Dafür nut-
zenwir eine eingerichtete Platt-
form auf unserer Homepage:
www.insuedthueringen.de/mt-
urlaub . Die Bild-Datei sollte
nicht kleiner als 1MBsein! Es
winkenwieder zehn tolle Preise,
darunter ein hochwertiges Tab-
let mit Tageblatt-E-Paper-Abo.
—————
www.insüdthüringen.de/fotowettbewerb

Wenn alle Brünnlein (noch nicht) fließen
Im Kampf um einen
Brunnen an der Ecke der
Puschkin- und Goethe-
straße in Untermaßfeld ist
man nach vielen Jahren
wieder dort, wo man einst
angefangen hat.

VonWolfgang Swietek

Untermaßfeld – „Wenn der Topf
aber nun ein Loch hat, lieber Hein-
rich, lieber Heinrich ...” – „Stopf’s zu,
liebe Liese, stopf’s zu!” Sie alle ken-
nen sicher das Lied und wissen, wie
die Geschichte weitergeht. Dass auf
jeden Ratschlag von Heinrich ein
neues Problem auftaucht, bis es letzt-
endlich wieder dort angekommen
war, wo es ausgegangen ist. Eben „...
dass der Topf aber nun ein Loch hat.”
So ähnlich kommen sich einige Un-
termaßfelder Anwohner aus der
Puschkin- und der Goethestraße vor,
die einen offenbar schier aussichtslo-
sen Kampf um einen Brunnen füh-
ren. Der – wird nicht irgendwann
eine Entscheidung getroffen – bald
jahrzehntelang andauert.

Die Vorgeschichte: Einige Unter-
maßfelder trafen sich hin und wie-
der, stellten einen Bratwurstrost auf
und verbrachten bei einem Bier ge-
meinsam ein paar gemütliche Stun-
den. Dann hatten sie eine Idee: Wäre
doch schön, wenn sie das nicht ab-
wechselnd in einem ihrer privaten
Gärten tun müssten, sondern auf ei-
nem schön gestalteten Platz in ihrer
Nähe. Und wenn dort dann noch ein
Brunnen sprudeln würde. Es müssen
ja nicht gleich dreizehn sein wie in
Stepfershausen.

Die Voraussetzungen schienen güns-
tig. Denn es gibt in Untermaßfeld et-
liche Quellen, die zur Trinkwasser-
versorgung nicht mehr genutzt wer-
den, seit der Ort ans Schönbrunner
Wasser angeschlossen ist, aber für ei-
nen Brunnen dienen könnten. Da
besagte Einwohner nicht zu denen
gehören, die nur Forderungen an die
Gemeinde stellen, sondern selbst zu
Eigenleistungen bereit sind, trugen
sie dem Gemeinderat ihr Anliegen
vor. Schließlich gehen solche Bau-
ten, auch wenn sie selbst realisiert
werden, nur mit Baugenehmigung.

Als dann umfangreiche Kanalar-
beiten im Ort begannen, weil Unter-
maßfeld Stück für Stück an die zen-
trale Kläranlage im Gleisdreieck an-

geschlossen wurde, schien der Zeit-
punkt günstig. Die Straße war ohne-
hin geöffnet, und so wurde in Ab-
sprache mit der Gemeinde und der
Baufirma mit wenig Aufwand und
geringen Kosten eine Brunnenlei-
tung mit verlegt. Diese könnte künf-
tig das Wasser von einer Quelle zu
dem gewünschten Brunnen bringen,
ohne dass dadurch laufende Kosten
durch Wassergeld entstünden. So wie
es die Gemeinde ja auch mit dem
Brunnen am Friedhof praktiziert.

Mehrere Brunnenfeste

Auch bei den zu erwartenden Kos-
ten gingen die Anwohner mit gutem
Beispiel voran. Sie veranstalteten

mehrere Brunnenfeste, zahlten den
Reingewinn auf ein Konto ein.
Reichlich viertausend Euro sind bis-
lang auf diese Weise zusammenge-
kommen. Die Gemeinde hatte sich
bereit erklärt – beeindruckt von so
viel Eigeninitiative und Engagement
– einen eventuell noch fehlenden Be-
trag beizusteuern.

Keiner konnte damals ahnen, wie
viele Jahre und wie viele Gemeinde-
ratssitzungen das Thema alle Betei-
ligten beschäftigen würde. Da tat
sich auf einmal eine Möglichkeit auf,
dafür sogar Fördermittel zu erhalten.
Doch diese gibt es nur mit einem or-
dentlichen Projekt, und so wurde ein
Architektenbüro mit der Planung be-
auftragt. Verschiedene Entwürfe ent-

standen, wurden im Gemeinderat
diskutiert, für gut befunden oder ver-
worfen. Gunter Ungerecht, der in der
Meininger Stadtverwaltung für die
Brunnen zuständig ist und zudem in
der Nähe des potenziellen Brunnens
wohnt, war nicht nur einmal zu Gast
in einer Gemeinderatssitzung, beriet
mit seinen Sachkenntnissen – alles
schien auf einem guten Weg.

Größere Dimensionen

Bald nahm das Projekt immer grö-
ßere Dimensionen an. Warum ei-
gentlich nur ein Brunnen, hieß es auf
einmal. So wurden Stück für Stück,
überall wo die Straße wegen des Ka-
nalbaues geöffnet war, vorsorglich
eine zusätzliche Brunnenleitung mit
verlegt. Zumal der einzige Brunnen
im Ort – der Gänsemännchenbrun-
nen am Dorfplatz – damals aus tech-
nischen Gründen ebenfalls nicht
sprudelte. Auch der sollte mit einer
Brunnenleitung versorgt werden.

Schließlich waren aus der Idee ei-
nes Brunnens drei Standorte gewor-
den, mögliche Kosten beliefen sich
da bereits auf 60000 Euro. Die Versu-
chung war groß, weil eine recht statt-
liche Summe an Fördermitteln in
Aussicht gestellt worden war. Doch
es gab auch Gegenstimmen. Schließ-
lich sind 60000 Euro – unabhängig
von den Fördermitteln – eine Menge
Geld, und letztlich alles Steuergelder.
Da gebe es doch wichtigere Dinge in
der Gemeinde, die erst einmal in
Ordnung gebracht werden sollten.
Man müsse ja nicht alle auf einmal
bauen, wurde dagegen gehalten.
Man könne mit einem Brunnen be-
ginnen und dann weiter sehen. Die
Brunnenleitungen liegen ja und kön-
nen jederzeit aktiviert werden.

Alles schien plötzlich konkret zu
werden. Ein Bewilligungsbescheid
für die Fördermittel war bei der Ge-
meinde bereits eingegangen, der
zwar noch keine direkte Zusage für
die Fördermittel darstelle, aber doch
eine Zusicherung, dass das Projekt
gefördert werden kann. Bis nun eine
erneute und überraschende Wende
eintrat: Ein personeller Wechsel in
der Fördermittelstelle – und damit
die Erkenntnis, dass an dem vorgese-
henen Standort im Kreuzungsbe-
reich nichts gefördert werden kann.
Auch Gegenargumente nutzten
nichts. Nicht, dass die Gemeinde
dort inzwischen eine Tempo-30-Zo-
ne eingerichtet hatte, dass dies ja kei-
ne richtige Kreuzung, sondern eine
Straßeneinmündung ist, wo von ei-
ner Einbahnstraße gar keine Fahr-
zeuge kommen können.

Auch die Planung hatte ja schon
einiges gekostet (wenn auch recht
gut gefördert, aber eben mit Steuer-
geldern), so dass sich die Frage stellt,
warum nicht ein Planer vorher um
den unzulässigen Standort wusste.
Gesetzliche Bestimmungen müsste
ein Planungsbüro ja kennen, dafür
nehmen Laien sie ja schließlich in
Anspruch.

Also alles wieder auf Anfang. Das
(bereits bezahlte aber nun nicht zu
realisierende) Projekt liegt auf Eis,
die Initiatoren sind wieder dort, wo
sie einst waren, als sie vor etlichen
Jahren die Idee für den Brunnen hat-
ten. Ihnen klingt wie Hohn, wenn sie
in den Medien Aussagen von Thürin-
ger Ministerien lesen: “Wir haben
noch so viele Fördermittel – und kei-
ner ruft sie ab!” Diesen Satz muss
man eigentlich nicht kommentie-
ren. “Wenn der Topf aber nun ein
Loch hat...”

Eine (bislang) unendliche Geschichte: Hier wollen die Anwohner einen Brunnen sprudeln sehen. Foto:Wolfgang Swietek

Ein Zahnarztstuhl auf dem Weg zum Himalaya
Die Meininger Ladakhpart-
ner sind wieder unterwegs:
Vier medizinische Helfer
unterstützen die Himalaya-
Bewohner in Nordindien.

Meiningen – Nachdem im Frühjahr
vier Himalayabewohner aus der
nordindischen Region Ladakh Mei-
ningen besucht haben, schickt der
Meininger Hilfsverein „Ladakhpart-
ners-Partnership Local Doctors“
auch in diesem Jahr eine Gruppe auf
das Dach der Welt, um den Bewoh-
nern der Bergregion zu helfen. Ziel
ist es, einen Zahnarztstuhl in die Kli-
nik des Dorfes Lingshed zu bringen.
Dafür reisen die Mühlhausener
Zahnärztin Doreen Schreiber mit Le-
bensgefährte Stefen Seyfarth, Zahn-
medizinstudent Simeon Schmidt aus
Marburg sowie Erich Walter Nippel,
Zahnarzt im Ruhestand aus Bielefeld,

vom 5. bis zum 27. August in den in-
dischen Bundesstaat Jammu und
Kashmir.

Die Kosten für den 17 Kilogramm
schweren mechanischen Behand-
lungsstuhl wurden während einer
Weihnachtstombola auf dem Biele-
felder Weihnachtsmarkt gesammelt.
„Die Rotarier haben dabei 5300 Euro
gesammelt, damit wir den Spezial-
stuhl anschaffen konnten“, sagt Nip-
pel und freut sich auf die Reise auf
eine Höhe von 5000 Metern: „Nun
bin ich im Ruhestand und kann in
die Berge gehen. Ich habe zwar schon
Trekking-Touren mitgemacht, aber
war noch nie im Himalaya. Jetzt er-
füllt sich damit mein Jugendtraum.“

Seine 39-jährige Kollegin Schreiber
hatte die Meininger Hilfsorganisati-
on im Internet entdeckt. Über die
Aktivitäten der Meininger im Hima-
laya berichtet auch die Onlineausga-
be einer zahnmedizinischen Fach-
zeitschrift. „Ich habe einen Artikel

über das Projekt gelesen“, erinnert
sie sich. Dann habe sie sich bei Maik
Wieczorrek, Meininger Zahnarzt und
Hauptorganisator des Projektes, ge-
meldet. „Ich freue mich sehr, mehr
über die Naturheiler, ihre Mythen
und Legenden sowie den Buddhis-
mus im Himalaya zu erfahren.“

Transport per Pferd

Ebenfalls neu im Team der wech-
selnden Helfer ist der 29-jährige Si-
meon Schmidt. „In Ruanda habe ich
zwar schon bei Hilfsorganisationen
gearbeitet, aber in Indien oder im Hi-
malaya war ich noch nie. Ich reise
gerne und versuche, meine Interes-
sen mit der Hilfe am Menschen zu
verbinden“, erklärt der Marburger
seine Motivation auf das Dach der
Welt zu reisen. Er wird zusammen
mit den Zahnärzten aus Mühlhausen
und Bielefeld die Dorfbevölkerung
behandeln, den Zahnarztstuhl nach

Lingshed bringen und ihn dort in Be-
trieb nehmen. Der faltbare Zahnarzt-
stuhl ist speziell für solche Außen-
einsätze gedacht. Trotzdem muss das
„übergroße“ Gepäckstück per Flug-
zeug zuerst nach Delhi und dann
nach Leh, der größten Stadt der Re-

gion in 3000 Metern Höhe gebracht
werden. Danach geht es per Jeep und
Pferd nach Lingshed.

„Mittlerweile ist unser Projekt
deutschlandweit, speziell in zahn-
medizinischen Kreisen so gut be-
kannt und anerkannt, dass sich auch

Mitstreiter finden, die vorher noch
nicht aktiv an Einsätzen teilgenom-
men haben“, berichtet der Vereins-
vorsitzende Wieczorrek. „Das spricht
von großem Vertrauen in unsere Ar-
beit. Andererseits haben wir vor Ort
verlässliche Helfer, die dafür sorgen,
dass alle gut in die Berge, aber auch
wieder gesund zurückkommen, was
immer das Wichtigste ist bei unseren
Einsätzen.“, Im Gepäck haben sie
auch Ersatzteile für die Solarbohrer
der Naturheiler sowie Instrumente
und Materialien.

Seit 2004 reist der Meininger
Zahnarzt mit weiteren Helfern in die
indische Region Ladakh, um dort 13
Amchis, die Naturärzte, bei der
Zahnbehandlung zu unterstützen.
Die Region Ladakh ist ein altes Kö-
nigreich im Norden Indiens, einge-
bettet zwischen den Gebirgsmassi-
ven des westlichen Himalaya und
des Karakorum-Gebirges.

Alexander Keiner, LadakhPartners

Wollen denHimalaya-Bewohnern helfen (von links): ErichWalter Nippel, Doreen
Schreiber, Simeon Schmidt und VereinsvorsitzenderMaikWieczorrek.Foto: privat

Warnung
vor falschen
Anschreiben

Suhl – Die Industrie- und Handels-
kammer Südthüringen (IHK) mahnt
aus aktuellem Anlass zur Vorsicht vor
Mitteilungen einer Bürgerinformati-
on des ARP Marketing Verlags mit
Sitz in Javea, Spanien. Die Bürgerin-
formation mit jeweils angepasster
Regionsbezeichnung der angeschrie-
benen Unternehmen bittet die Rich-
tigkeit der gespeicherten Daten
durch Unterschrift zu bestätigen. Mit
der Unterschrift wird allerdings
gleichzeitig ein Anzeigenauftrag für
einen jährlichen Beitrag von 496
Euro für ein Jahr vereinbart.

Unternehmen sollten das Fax auf
gar keinen Fall unterzeichnen und
zurücksenden. Falls dies schon ge-
schehen ist, können Erklärungen wi-
derrufen und angefochten werden.
Generell sollte das Kleingedruckte in
Angeboten von Branchenbuchverla-
gen, Wirtschaftsinformationsdiens-
ten oder Gewerbeverzeichnissen al-
ler Art genau gelesen werden. Es
empfiehlt sich bei Ungewissheit über
die Seriosität der Angebote Kontakt
mit der IHK Südthüringen aufzuneh-
men. Ansprechpartner ist Christoph
Beer unter (03681) 362321 oder
beer@suhl.ihk.de.


